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diesen Tag mit einem Festakt, in dessen 
Mittelpunkt der Festg’ttesdienst mit der 
Einbringung der Thorarollen stand. Zahl-
reiche bedeutende Persönlichkeiten des 
politischen, kirchlichen und kulturellen 
Lebens, u.a. Dr. H. Pünder, der Vorsitzen-
de der 1958 gegründeten Kölner Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit, waren eingeladen, des weiteren der 
Missionschef des Staates Israel, Vertreter 
des Zentralrats der Juden in Deutschland 
und Vorsteher jüdischer Gemeinden des 
In- und Auslandes. Der in den Medien am 
häufigsten genannte Gast war der frühere 
Oberbürgermeister Kölns, Bundeskanzler 
Konrad Adenauer. Ihre Reden und Gruß-
botschaften begleiteten den Festakt. 

Die Mitglieder der jüdischen Gemein-
de werden diese Feierlichkeiten mit „ge-
mischten Gefühlen“ beigewohnt haben; 
neben der Freude standen sicherlich auch 
die Schatten der Vergangenheit. Zu dieser 
Zeit war die Situation in Köln keineswegs 
so, dass man von einem freundlichen oder 
gar freundschaftlichen Miteinander von 
jüdischen und nicht-jüdischen Kölner 
Bürgern hätte sprechen können. Noch im-
mer standen viele der jüdischen Gemeinde 
indifferent oder ablehnend gegenüber. Der 
erste Gemeinderabbiner in Köln nach dem 
Krieg, Dr. Zvi Asaria beschrieb die Situati-
on treffend mit den Worten: „Wir werden 
toleriert. Das ist alles.“4

Anlässlich dieser Feierstunde wurden 
die Reden und Ansprachen in einer Fest-
schrift5 aufgelegt und veröffentlich.

In diesen Festreden und im Geleitwort 
des Rabbiners, des Vorstandes und der 
Gemeindevertretung der Synagogen Ge-
meinde Köln spiegelte sich die geistige 

Haltung derer, die trotz aller qualvollen 
Erfahrungen in ihrer persönlichen Ver-
gangenheit, mit dem Wiederaufbau und 
der Eröffnung der Synagoge ein Zeichen 
der Hoffnung und Versöhnung setzen 
wollten. Jakob Birnbaum und Sally Kess-
ler vom Gemeindevorstand sprachen sich 
ausdrücklich dafür aus, indem Sally Kess-
ler sagte: „...[es möge] ein Haus des Betens 
für alle Völker sein... Möge es ein Haus des 
Friedens sein. Die Hand zur Versöhnung 
wird weit ausgestreckt.“

Klare Worte fand auch der Kultusmi-
nister von Nordrhein Westfalen, Werner 
Schütz. Er machte deutlich, dass bei aller 
Freude über die Wiedereinrichtung des 
jüdischen Zentrums in Köln die Vergan-
genheit nicht vergessen werden dürfe oder 
könne.

Von allen Festreden soll eine nicht 
unerwähnt bleiben, die Ansprache von 

Bundeskanzler Konrad Adenauer. Sowohl 
in seinem Grußwort für die Festschrift, 
aber mehr noch in seiner Rede vor der 
Festversammlung war ihm eines beson-
ders wichtig: seine Anteilnahme am Er-
gehen der jüdischen Gemeinde zum Aus-
druck zu bringen, seine Mitfreude – die 
Wiedererrichtung der Synagoge war zum 
Großteil seiner Unterstützung zu verdan-
ken – aber auch die Miterinnerung an das 
Leid im Nationalsozialismus und die ge-
meinsame "Hoffnung, die Gewissheit auf 
eine andere, gute Zukunft.“

In allen Ansprachen wurde deutlich, 
dass die Wiedererrichtung der Synagoge 
und des jüdischen Kulturzentrums in der 
Roonstraße auch eine politische Dimensi-
on entwickelte und über die Grenzen der 
Gemeinde, der Stadt und des Landes eine 
weite Beachtung fand.

Der „Kölner Stadt-Anzeiger“ berichtete 

Gedenkfeier für die Pogromnacht vom 9./10. November 1938 in der Ruine der Synagoge 
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Wiedereröffnung der Synagoge Roonstraße am 20. September 1959: 
Tora-Umzug Chor


